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Tagungsbericht 

Geschichte als Erlebnis. Performative 

Praktiken in der Geschichtskultur 

Tagungsbericht 

Tagung des Forschungsprojektes »Living History: Reenacted Prehistory 

between Research and Popular Performance« des Ludwig-Uhland­

lnstituts für Empirische Kulturwissenschaft der Eberhard-Karls­

Universität Tübingen und des Zentrums für Zeithistorische Forschung 

(ZZF), Potsdam, 3.-5. Juli 2014 

Der 200. Jahres[ag der Völkerschlacll[ bei Leipzig führte im Okmber 2013 zu einer enor­

men Med ienpräsenz von Menschen in den Uniformen der napoleonischen Zeit. Die 

Schlacht wurde von etwa 6 .000 Kostümierten nachges[ellt - ein herausragendes Beispiel 

des Reenaccmencs als aktuellem Phänomen in der Geschichcsvermicclung und Erin­

nerungskulcur. Dass das pekcrum der Erlebnisdimens ionen des Hismrisc hen wei[aus 

breiter is[, zeigte d ie Tagung »Geschichte als Erlebnis. Performa[ive Praktiken in der 

Gesch ich[skulrnr « des Forschungsprojektes »Living Hismry: Reenac[ed Prehismry be[­

ween Research and Popu lar Performance « am Ludwig-Uhland-Insürnt für Empir ische 

Kulrurw issenschaft: der Eberhard-Karls-Universi[ät Tübingen sowie am Zentrum für 

Zeichismrische Forschung (ZZF) in Potsdam. Wissenschaftlerinnen und W issenschafder 

verschiedener Fachrichtungen wie Archäologie, Ethnolog ie, Geschichte, Geschich[sd idak­

tik, Psychologie, Volkskunde und Zeitgeschichte kamen zum interdisziplinären Austausch 

am ZZF zusammen. 

Frank Bösch (Potsdam) stellte im Rahmen des ersten Vortrags sein Konzept der 

»Geschichte in siru« -a ls Form des »doing hismry« - vor. Dieses basiert auf der Annahme, 

dass Geschichte als Erlebnis nich t nur auf die Vergangenheit bezogen ist, sondern dass 

bewusste Partizipation an einem Ereignis das Geschehen verändere (Enactment) . Bösch 

untersch ied hierbei zwei Formen der »Geschich[e in situ «: die physische Partizipation 

und die mediale Teilhabe. 

Im Ansch luss referiene Bernhard Tschofen (Züric h) ausgehend von versch iedenen 

Fallbeispie len über die Dimensionen der sinnl ichen Wahrnehmung des Hismrischen. 

D ie performarive W issenszirkulation sei mehr als der Transfer zwischen Theorie und 

Praxis, sie rufe Assoziierungen zwischen mensch licher Physis und der Umwelt hervo r, 

ermögliche somit ein »Einverle iben« von Geschichte . 

-Ufanie Samida (Potsdam) ste llte ein konkretes Reenactmenc-Beispiel vor : das 
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r.8oojährige Jubi läum des Caracalla-Feldzugs. Sie begleicece die Akceure im Sommer 

2013 zwei Tage lang auf ihrem Marsch. Die Inszenierung der Vergangenheic diene in 

diesem Fall der leib-hafrigen Erfahrung, der theatralischen Aneignung . Samida forderte, 

derartige Reenaccmencs im inne der Ricualforschung zu analysieren. 

Die »Kölner Stämme «, zu denen LI. a. Hunnen-, Tartaren- und Mongo len vereine 

gehören, begleitete Anja Dreschke (Siegen) im Rahme n ihrer Dissertation über Jahre 

hinweg mit der Kamera. Die Reenactments der Vereinsmitglieder seien Teil kreativ­

produkriver Aneignungsprozesse. Der Körper diene als Medium der Fremdwahrneh­

mung zwischen mög lichst großer Originalereue und der (Re-)Konstruktionen im Sinne 

einer »invention of cradition « (Hobsbawm). 

Rene Gründer (Heidenheim) ste ll te anschließend , mic einem religions et hnogra­

fischen Fokus, Formen des spirituellen Reen actments in so genannten germanisch­

neuheidnischen Gruppierungen vor. Durch ein gezieltes »Acmosphärenmanagement «, 

so Gründer, könmen diese Reenactmencs Zugang zu spirituellen Welcen bieten. Sie 

seien dabei nicht primär auf ein Publikum ausgerichtet, sondern dienten vielmehr der 

(Selbsc-)Vergewisserung in Bezug auf religiöse Überzeugungen . 

Den ersten Verans talcungscagsch loss der Abendvorcrag von Mads Daugbjerg (Aar­

hus), in dem er Ergebnisse eigener Feldforschungen bei einem Civil War-Reenaccment 

in Getrysburg im Jalu 2010 präsentierte. Daugbjerg forderte, die Aufmerksamkeit 

auf die materielle Dimension zu richcen und einen anthropologischen Blick auf die 

Dinge , die im Prozess der Herstellung von Wissen und Erfahrung bedeutsam sind, 

einzubeziehen. 

Der folgende Tag begann mit dem Referat von Eugen Kotte (Vechta). Er fragte am 

Beispiel des Völkerschlachtjubiläums 2013 danach, inwiefern Reenactments zum Ver­

ständn is historischer Ereignisse beitragen können. Das Spektrum zwischen (Re-)Konst­

rukt ion, Experiment und Evem, zwischen Forschungsimeresse und purer Umerhalmng 

sei sehr breit. Ko[[e warnte , dass derartige Nachstellungen vor allem Erkenntnisse über 

die Akteure, jedoch kaum zur historischen Realität hervorbrächten . 

Wolfgang Hochbruck (Freiburg) zeigte im Anschluss die langen Linien der Erin­

nerungskulcur des Civil Wars auf. ach zu Lebzeiten der Veteranen und mit deren 

Beteiligung fanden Reenactments des Amerikanischen Bürgerkriegs statt. Später seien 

die (Enkel-)Söhne der Kriegsteilnehmer sowie vermehre originale Obj ekre einbezog en 

worden . Bis heure habe es »fünf Generationen der Kriegsveteranen« gegeben. Hoch­

bruck nahm in diesem Zusammenhang auch die BegrifRichkeiten in den Fokus und 

sch lug vor, »Living Hiscory« durch »Geschichtstheater « zu ersetzen. 

Mit der Inszenierung eines »Germanenzugs« zur Sonnwendfeier im Jahr 1933 beschäf­

rigte sich Miriam Senecheau (Freiburg). Sie deutete das Ereignis als Schnittmenge von 
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Gesch ichtspopular isierung und narionalsozi alistischem Germa nenku lt, als Zeugnis der 

Living History in der Geschichtsku ltur des ationalsoz ialismus. Der Archäologe Albert 

Kieke busch organ isierte den Zug im Auftrag der SDAP und habe damit dezidiert das 

verbre itete Germanen bild korrigiere n wollen . 

Um Wissen als Discinktionsmerkm al in de r zene de r Mitrela lter-Reenaccors ging 

es im Beitrag von Sven Kommer (Aachen). Ausgebend von seinen Feldfo rschungen 

entwickelte er vier Wissenstypen: die Experten, die Rechercheure, die lnreressierren 

und jener Typ, den Kommer vorläufig die »Spaßorientierren « nannte. Vor allem das 

Wissen um die histo rische Sachk ultur in Bezug auf das Mittelalter sei fü r die Akteu re 

bedeutu ngsvoll. 

Sarah Wi!Lner (Tüb ingen) stell te ansch ließend ihr Dissert acionsprojekt zum Netz 

archäo logischer Themenwege in den Alpen am Beispiel der Fundgegend der präh isto­

rischen G letschermumie »Ötzi « vor. Dieses Wegenetz biete die Möglichkeit, sich ein 

historisc hes Th ema durch kör perliches Erfahren, im Sinne »der Performanzen emotio­

naler Wandersti le«, anzueig nen. Das alpine Wandern werde damit zu einer kulturellen 

Erfa hrungsprax is. 

Dem Eigensinn in/von Aneignungsprozessen gingjuliane Brauer (Berlin) nach. Sie 

präsent ierte das Rollenspiel »Polytechnische Oberschule um 1985, He imatkun destunde 

3. Klasse - Zivilcourage heure « im Schulmuseum Leipzig als negatives Beispiel des Ein­

satzes performativer Praktiken als Medien historischen Lernens. Diese Form des »doi ng 

history« überfo rdere die teilnehm enden Schü lerinnen und Schüler und gewähre ihnen 

kaum eine eigensi nnige Aneignung des histor ischen Settings . 

Georg Koch (Potsdam) ste ll te sein Dissercationsvorh aben zu r Inszenierung von Ur­

und Frühgeschichte in Form von Reenactments im öffentli ch-rechtlichen Fernsehen 

vor. Di e brit ische BBC habe bereits in den 195oer Jah ren derartige Praktiken als Mittel 

de r Quotensteigerung entdeckt. Seit den 196oer Jahren seien sie auch in Deutschla nd 

zum Einsatz gekomm en und hätten in den 199oer Jahren verstärkt Eingang in Doku­

ment arfilme gefu nden. 

Den zweiten Veranstaltungsrag schloss de r Vortrag von Manuela Glaser (Tüb ingen) 

zum Zusammens piel von Unte rhaltu ng un d Wissenserwerb aus psychologischer Pers­

pektive. Als Formen der Vermittlung im Dokumentarfi lm skizzierte Glaser neben dem 

Erzählen »spannen der Geschichten «, der Emor ionalisierung und der Personalisierung 

(wirkliche/fiktive historische Akteu re) bzw. Personifizierung (Bezüge zwischen lnhalc 

und Rezipienten) auch die Visualisierung . 

Am dritten Tag der Konferenz referierreAngelaSchwarz (Siegen) zur Vergangenheics(re) 

konstruktion in Computerspielen. Der Avatar ermögliche es, Geschich te als performatives 

Erlebn is zu erfahren. Zudem würden historische Orre und Ereignisse durch Immersion, 
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also das »H ineingezogenwerden«, erlebbar, wobei der Ausgesralrung des vinu ellen Raums 

als historische (Re-)Konscrukt ion eine besondere Bedemung zukomme. 

Den Aspekt des Raumes griff Karlheinz WöhLer (Lüneburg) auf. Er umersuchce das 

Phänomen des »Histourismus « und vertrat dabei die These, dass histor ische Orte ersc 

durch das Erkennrnisinte resse und die Erlebnissuc he der Besucherinnen und Besucher 

konstituiert werden. Tourismus sei so Teil der Geschichtskultur und insbesondere die 

Form des »Er-rade lns« erlebe gegenwärt ig einen regelrechten Boom. 

Die touristische Ane ignung der Schaupläcze des Emen Welckriegs thema cisierte 

Susanne Brandt (Düsseldorf) . Diese Ane ignung habe eine lange Tradition: Bereits wäh­

rend des Kriegsgeschehens seien Objekte - »in Echtzeit « - gesamme lt und nach dem 

Krieg Spuren bewusst erhalten worden. Im Zuge des gegenwärt igen Jubi läums erlebten 

d ie Er innerungsorte, neben Museen etwa Friedhöfe, eine verstärkte touristisc he und 

somit ökonomische uczung. 

Abschließen d präsentiene Antonia Davidovic (Kiel) Ergebnisse ihrer kulcuramhro­

pologischen Forschu ngen zur Produktion , Präsentation und Rezeption von historischem 

und archäologischem Wissen auf dem Tempel hofer Feld in Berlin. Davidovic begleitete 

u. a. Füh rungen sowie Ausgrabungsa ktivitäten der ehemaligen Zwangsa rbeiterlage r und 

des KZ Colum bia auf dem Areal und zeigte das Ausgraben jüngerer Zeitschichten als 

performative Praktik. 

Zentrale Begriffe in den insgesamt 18 Beiträgen und den nachfo lgenden Diskussio ­

nen waren u. a. Media!ität, Raum , Körperlichkeit , Aneignung, Emot ion, Inszenierung, 

Wissen , Aut hencifo.ieru ng und Performanz. Bezogen auf die beiden Grundkonzepte 

Living History und Reenactmenc zeigte sich jedoch der Bedarf einer präzise n Defi­

n itio n und Abgre nzung. Auch wurden Desiderate deutlich, etwa die Wirkung von 

Reenacrments auf das Pub likum oder den qualitativen Wandel der Performances 

betreffend. Die Tagu ng zeigte im interdisziplin ären Austausch die unterschiedlichen 

Methoden und Zugänge sowie die Vielfalt der inszen ierten Zeirschic hren, mir denen 

Geschichte zum Erlebni s wird bzw. gemache werden soll. Neben allen Hinweisen auf 

Gre nzen und Gefah ren des »Geschichrscheacers« wie des unkritischen Nacherlebens 

enchielcen viele Beiträge die Forderu ng, die Reenactors als Akteure der Geschichrs­

kulcur ernst zu nehmen. 

Dresden Uta Bretschneider 


